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Dtgo ©iener: Sdjneefoïï. — e^riebridf) ®ge: ©öS üanteletar, bic tt>rifcf)e 53otfébidjtung ginnlûnbs.

Schneefall.
Stern an Stern fid) fcßmiegt.

Sanfte Silberhelle
ßegt fid) über bunkle SBunben —

ltnb ed fallen lautlod œeifte Stunben
TBeicß ^ernieber auf mein tiefed 333elj.

117

Ruf bie bürren "BudjenBIätter
Sinkt fo füll ber Schnee,

Sinkt aud grauem TteBel,
ßeid nom TDinb geroiegt
ItBer SSiefen.

Olga Steuer.

©aé ßanteletar, bie lycif^e ©oIfc£bid)timg $tnnlanb^.
Sur erftcn 21 u 3 g a b e bon üönntot bor 5 u n b e r t 3 a 5 r e n.

Sieben bem epifdjen „italebala" gibt ed eine

große Sammlung ber Ibrifdjen Solfdbtdjtung
fjiinntanbd, bie ben Stamen „Jtanteletar" trägt
(kantete ift bad alte nationale Saiteninftrument
ber Rinnen). 2ßie beim .ftatebala ift audj f)ier
©tiad Äönnrot ber Sammler unb heraudgeber.
©d finb gerabe ßunbert ffaßre ber, baß bie erfte
Audgabe bed itanteletar erfolgte, üßnnrot bat
bie beften Sarianten audgetoäblt unb zufammen-
geftellt. ©ie Steber tourben münbtidj bon ©e-
fdjledjt zu ©efdjledjt buret) einfache Sttenfdjen bed

Sotted toeiterbererbt, bie mitunter über einen

großen, einige taufenb fiieber umfaffenben Sdjat?
im itopf berfügten unb tagelang, toie ed bei be-
fonberen ©elegenßeiten toie Sodjzeiten ufto. ber

ffatt toar, aud bem ©ebädjtnid ein Sieb um bad
anbere fangen. £}e nacb Talent unb ©aben baben
fie bem Sdjaß eigene fiieber in SDort unb Ton
hinzugefügt.

Sn biefer finnifdjen Sotfdbidjtung haben toir
reine Stimmungdbidjtung: Staturlßrif, Stiegen-
lieber, üinbertieber, hodj3eitdlieber, SJlännerlie-
ber, ffrauentieber, ^trtentieber, ffagbtieber uftb.,
furz unb gut ailed, toad bad SJtenfdjenßerz bed

einfachen, urfprünglidjen Sotfed betuegt.

©te finntfebe Sotfdbidjtung ift nidjt literari-
fdjer, fonbern urfprünglidj-empftnbenber Art. ©ie
finnxfdjen SJtenfcfjen finb Staturfinber, bie ganz
eind finb mit bem Sterben ber Statur, bie mit il)*
füßten unb mit ihr leben, ©ie grenzentofe ©in-
famfeit ber riefigen Stälber, ber bitterharte ßfampf
umd ©afein mit ben Staturgetoalten, bie Selb-
ftänbigfeit bed ©entend, bie 3ntenfität eined

reichen ©efübldlebend, bie lebenbige Trabition
mit einem pantßeiftifdjen 2Beltgefüf)l unb bad

ftarfe ffreibeitdempfinben finb bie ©runblagen
ber finnifdjen Sotfdbidjtung.

Stad bie fform ber finnifdjen Sottöbichtung
anbetrifft, fo liegt ihr ber bierfüßige Trodjäud
Zugrunbe. ©er ©nbreim tritt fetten auf, bagegen
in um fo ftärterem SJtaße bie Alliteration, unb

Ztoar fo, baß minbeftend ztoei SBörter in jeber

geile mit bemfetben Sudjftaben beginnen, ja
häufig fogar bie betben erften Sudiftaben. ©iefe
Alliteration ift ganz ungefünftelt unb berteißt ben

©idjtungen ißre große Schönheit, einen ^lang
bon bobftn Setz unb gibt burdj biefen inneren
Sbbtbmud ben ©ebidjten ein ftarfed Stücfgrat;
nur ein Seifpiet möge ed zeigen:

îuli, tuuti, otti tûian,
tuli toinen toifen otti.

Sieben biefem fogenannten Innenreim, ber in
ber überfeßung taum toiebergegeben toerbentann,
ift bie befonbere ©igenart ber finnifdjen Solfd-
bid)tung ber Saralleleltdmud, bad ßeißt ber Sinn-
ober ©ebantenreim, inbem ein ©ebante, eine

Stimmung, eine Sefdjreibung jetneild burdj Ztoei

aufeinanberfolgenbe geilen berart audgebrüdt
toirb, baß bie ztoeite geile nur mit anberen 2Bor-
ten ben 3nbalt ber borßergeßenben geile bari-
iert, ßäufig in berftärfenber fform, zum Seifpiel:

Öber:

Sitein ©efdjtedf)t tjat fo biet Sorgen,
alte meine ^teunbe flogen.

ïôridjt f)oft bu l)ier geurteilt,
fd)te(f)t l)aft bu ©efeÇe aufgelegt.

gu einem getoiffen fteinen Seit ift ßeute nodj
biefe alte Sotfdbidjtung in ber ßanbfdjaft .ftare-
lien anzutreffen. Son bort ftammt audj bieSlteßr-
Zaßl ber 652 fiieber im „.Itanteletar" (inztoifdjen
ßat bie finnifdje fiiteraturgefellfdjaft biete biete
taufenb foldjer Solfdbidjtungen gefammelt, bie

auf einen neuen ©tiad Äönnrot für bie heraud-
gäbe toarten). ©er im Temperament unb Sßefen
gegenüber bem fdjtoerbtütigen Sßeftfinnen bad
Äeben leichter neßmenbe Karelier ©ftfinnlanbd
ßat biefe uralte finnifeße Soltdbid)tung bid zum
beutigen Tage — allerbingd nur in audfterbenben
Steften — in feinem Singen unb ©idjten betbaßrt.

3n einem biefer fiieber ßßren toir bon einer
Sängerin, baß fie bad ©idjten nidjt bet einem

SJteifter gelernt ßat, fonbern im unmittelbaren
©rlebnid mit ber Statur finb ißr bie Sieber in ben

Sinn gefommen:
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Schneefall.
Ltern an Litern sich schmiegt.

Lanfte Lilberhelle
Legt sich über dunkle Wunden —

Und es fallen lautlos weiße Ltunden
Weich hernieder auf mein tiefes Weh.
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Auf die dürren Buchenblätter
Linkt so still der Ächnee,

Linkt aus grauem Nebel,
Leis vom Wind gewiegt
Über Wiesen.

Olga Diener,

Das Kanteletar, die lyrische Volksdichtung Finnlands.
Zur ersten Ausgabe von Lönnrot vor hundert Iahren,

Neben dem epischen „Kalevala" gibt es eine

große Sammlung der lyrischen Volksdichtung
Finnlands/ die den Namen „Kanteletar" trägt
(Kantete ist das alte nationale Saiteninstrument
der Finnen). Wie beim Kalevala ist auch hier
Elias Lönnrot der Sammler und Herausgeber.
Es sind gerade hundert Jahre her, daß die erste

Ausgabe des Kanteletar erfolgte. Lönnrot hat
die besten Varianten ausgewählt und zusammen-
gestellt. Die Lieder wurden mündlich von Ge-
schlecht zu Geschlecht durch einfache Menschen des

Volkes weitervererbt, die mitunter über einen

großen, einige tausend Lieder umfassenden Schatz
im Kopf verfügten und tagelang, wie es bei be-
sonderen Gelegenheiten wie Hochzeiten usw. der

Fall war, aus dem Gedächtnis ein Lied um das
andere sangen. Je nach Talent und Gaben haben
sie dem Schatz eigene Lieder in Wort und Ton
hinzugefügt.

In dieser finnischen Volksdichtung haben wir
reine Stimmungsdichtung: Naturlyrik, Wiegen-
lieber, Kinderlieder, Hochzeitslieder, Männerlie-
der, Frauenlieder, Hirtenlieder, Iagdlieder usw.,
kurz und gut alles, was das Menschenherz des

einfachen, ursprünglichen Volkes bewegt.

Die finnische Volksdichtung ist nicht literari-
scher, sondern ursprünglich-empfindender Art. Die
finnischen Menschen sind Naturkinder, die ganz
eins sind mit dem Werden der Natur, die mit ihr
fühlen und mit ihr leben. Die grenzenlose Ein-
samkeit der riesigen Wälder, der bitterharte Kampf
ums Dasein mit den Naturgewalten, die Selb-
ständigkeit des Denkens, die Intensität eines

reichen Gefühlslebens, die lebendige Tradition
mit einem pantheistischen Weltgefühl und das
starke Freiheitsempfinden sind die Grundlagen
der finnischen Volksdichtung.

Was die Form der finnischen Volksdichtung
anbetrifft, so liegt ihr der vierfüßige Trochäus
zugrunde. Der Endreim tritt selten auf, dagegen
in um so stärkerem Maße die Alliteration, und

zwar so, daß mindestens zwei Wörter in jeder

Zeile mit demselben Buchstaben beginnen, ja
häufig sogar die beiden ersten Buchstaben. Diese
Alliteration ist ganz ungekünstelt und verleiht den

Dichtungen ihre große Schönheit, einen Klang
von hohem Neiz und gibt durch diesen inneren
Rhythmus den Gedichten ein starkes Rückgrat)
nur ein Beispiel möge es zeigen:

Tuli, tuuli, otti laian,
tuli toincn toison otti.

Neben diesem sogenannten Innenreim, der in
der Übersetzung kaum wiedergegeben werden kann,
ist die besondere Eigenart der finnischen Volks-
dichtung der Parallelelismus, das heißt der Sinn-
oder Gedankenreim, indem ein Gedanke, eine

Stimmung, eine Beschreibung jeweils durch zwei
aufeinanderfolgende Zeilen derart ausgedrückt
wird, daß die zweite Zeile nur mit anderen Wor-
ten den Inhalt der vorhergehenden Zeile vari-
iert, häufig in verstärkender Form, zum Beispiel:

Oder:

Mein Geschlecht hat so viel Sorgen,
alle meine Freunde klagen.

Töricht hast du hier geurteilt,
schlecht hast du Gesetze ausgelegt.

Zu einem gewissen kleinen Teil ist heute noch
diese alte Volksdichtung in der Landschaft Kare-
lien anzutreffen. Von dort stammt auch die Mehr-
zahl der 652 Lieder im „Kanteletar" (inzwischen
hat die finnische Literaturgesellschaft viele viele
tausend solcher Volksdichtungen gesammelt, die

auf einen neuen Elias Lönnrot für die Heraus-
gäbe warten). Der im Temperament und Wesen
gegenüber dem schwerblütigen Westfinnen daS

Leben leichter nehmende Karelier Ostfinnlands
hat diese uralte finnische Volksdichtung bis zum
heutigen Tage — allerdings nur in aussterbenden
Resten — in seinem Singen und Dichten bewahrt.

In einem dieser Lieder hören wir von einer
Sängerin, daß sie das Dichten nicht bei einem

Meister gelernt hat, sondern im unmittelbaren
Erlebnis mit der Natur sind ihr die Lieder in den

Sinn gekommen:



118 ^jriebrig 6ge: ©ad Hanteletar, Me

Seib nicEjt, feib nidjt, liebe Heute,
feib nid)t erftaunt batüber,
toenn id), Hinb, ungiemlidfj finge,
toenn id), kleine, läftig lade,
nie mar id) in einer Hebte,
in bed Meifen SJteifterd SBerîftatt,
botte nid)t non äugen SBorte,
Sprüge nigt aud Meiter fjerne,
babe fie gelernt 311 #aufe,
unter itnf'red Speigerd Sparren,
bei bem Spinbetrab ber ©lutter,
bei bem Span bom Seit bed Stuberd.

Unb in einem anbeten Siebe fjcigt eS:

Selbftgelernt finb meine Hieber,
felbfterfonnen meine Sprüge,
raffte fie am îtanb bed SBeged,
ftreifte fie bon Seifiggaufen,
pflücfte fie bon Sßetbenbüfdjen,
rig fie meg bon jungen Säumen,
ftreifte fie bon $eibefräutern,
rig fie mir bon jungen Sproffen,
rig fie ab bon ©radgatmfpigen.

Slid ig einft in lîinberjagten
mar ein fleinet ipitt ber #etbe
auf ben bonigbolben 2Iuen,
auf ben gellen, gotbnen Mügeln,
mo am Soben bunt bie Steine,
glimmetnb, glatt bie ffelfenplatten,
toegten SBinbe gunbert SBorte,
toiegten Hüfte taufenb SBorte,
Hieber mir aid SBogen raufgten,
aid ©efang im SBettentofen

2Benn man gum erftenmaf finnifcfjc ffiolfslte-
bet, gumal gefungen, fjort, fo befommt man
leidft ben Stnbrud bon ettoaS <5d)tr> ermutig em,

traurigem. 3Benn aud) ein fcfjtoetmütiget £on
gum SluSbrud fommt, fo tfanbelt es fid) abet ba-
bei nie um ßtefignation ober üftiebergefdflagen-
beit, gang unb gar nicïjt, fonbetn biefe fcfftuer-
mütige Stimmung ift eben Slbbifb unb 2ÏUS--

brud beS fdftneren Sebent in ber einfamen öbe-
marf. 3n üfrem tiefften SBefen ift bie finnifdfe
a3oïîêbitf>tung alfeS anbete als trautig. Sie ift
bon einet feinen, pofitiben fiebenSftimmung ge-
tragen unb geigt ben ftarfen inneren #att bet

üftaturfinber, bie trot? aß ber bieten Sotgen im-
met lebenSbejaffenb eingeteilt finb. So Ijßren bsr
in einem Sieb:

Stufen füllte mir ber Äucfucf,
mieber in bad fianb gefommen,
fingen follt' ber Sommerbogel,
toenn 3um #ain et gingeflogen,
Stufe, rufe, golbner Sögel,
finge mir mein Sitberbogel,
bag mir meine Reit bergege,
fdjnetler biefe SBoge toeige,
fdjmelse trüben ffroft im Sergen,
marrn bie Stuft ber SBaifen metbe.
91ie im Heben tocidgt mir, Slrmer,
nie in allen meinen Sagen
je bie Sonne aud bem Sergen.
Stie im Heben merb' ig, Slrme,
fummertod ben SJlunb mit füttern,
ogne Heib ben Heib befteiben,
trübfalftei burgd Heben gegen.

tgrifge Sotfdbigtung ^innlanbd.

SJlit am lebenbigften bis gum heutigen ïage
finb bie ßBiegenfieber, bie bon einer befonberS
ftimmungSboßen Sdfönijeit finb, gum 23eifpief:

Sdjtafe bu, mein toter fiiebting,
fglafe in ber bunfetn SBiege,
fglafe bort in bunfler Stube,
eingetoiegt bon bunfler Stauer.
Sdjlafe toogl in Suonid SBognung,
Hinblein fanft im Sdjog bed Sarged,
träume füg bort unterm Stafen,
fglumm're tufjig unter <Srbe,

eingetbiegt bon Suonid Sôdjtern,
bolb gepflegt bon ©tanad SJtägben.
Suonid SBiege ift biet toeiger,
©tanad Sgautet ift biet fgoner,
Suonid grauen finb biet toeißer,
gotber ©tanad Sgtoiegertögter,
grog unb toeit ift Suonid Stube,
reig an Saum ift ©tanad SBognung.

(Suoneta ift bad Sotenreig, Suoni ber ©Ott bed Sobed,
SDlanala unb ©tana ebenfo.)

SIbet aucf) Weitere Sßeifen finben toir genügenb,

gum 93eifpiet:

Srat ber San? fo in bie Stube,
bracfjte unterd ©ag bie fjfreube,
mit bem ffug fgritt er gut Steppe,
fagte mit ber Sanb ben Sürgriff.
Um ftg fgtoang im Ureid ber Ofen,
fradjenb brögnt ber ©taferpfeiler,
gallte taut ber glatte Soben,
Hang bie Seife lieb unb golbcn,
aid ber geitre San3 gereintrat,
biefer ©aft, ber ffreubenboget.
Slnterud, ber feinfte SBerber,
göcfjften ©tanned Sogn unb ©tbe,
legt auf Sirfgugndpfaben Sigtingen,
ftellt am Stranb für ffüdjfe fallen,
fegt im ©orf fein Steg für ©täbgcn.
fjfängt am ©fab ein junged Sirfgugn,

fingt am Stranb ein roted ffüegdlein,
fängt im ©orf ein junged ©täbgen.
SInterid, ber feinfte SBerber,
gögften ©tanned Sogn unb ©rbe,
madjt 'nen Sgmaud bon feinem Sirfgugn,
liefert in bie Stabt bad ^ucgdfell —
toad tbogl magt er mit bem SJtäbgen?
©iefed gegt an feiner Seite.

SliaS ßönnrot, ber ifjMmuSgeber beS hantele-
tatS, ^at in feinem 23ottoott u. a. auSgefüfjtt:
„SS gibt gtueietlei 3Renfi$en, foldfe, bie unfete
alte fflottsbjdjtung feïfr ïfod) eînfdjd^en, unb

foldfe, bie auf biefe feinen Söert fegen. Od) mochte,
bafg man bie 23oIfSbid)tungen einerfeits nic^t
unterfd)ä^t, anberetfeitS nidft einfeitig über-

fdfalgt. SInbete S3ölfet fonnen mit btennenbetem

©efuifl fingen, gtofiattiger, fü^net unb mit fräf-
tigeter SSegeifterung. Slber innerüdjet aiiS ber

îtefe beS ^ergenS fingt fein 33off. Unb bie ein-
fadfen, fiebficffen Sßeifen mit itfrer rü^renben Sin-
mut finb eine ^ßerfe unter aßen 33oIfSliebern."

SiefeS SDort ÄßnnrotS heftest nai$ toie bor gu
bolïem 9îei$t. '

^riebrig ©ge.
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Seid nicht, seid nicht, liebe Leute,
seid nicht erstaunt darüber,
wenn ich, Kind, unziemlich singe,
wenn ich, Kleine, lästig lalle,
nie war ich in einer Lehre,
in des weisen Meisters Werkstatt,
holte nicht von außen Worte,
Sprüche nicht aus weiter Ferne,
habe sie gelernt zu Hause,
unter unseres Speichers Sparren,
bei dem Spindelrad der Mutter,
bei dem Span vom Beil des Bruders.

Und in einem anderen Liede heißt es:

Selbstgelernt sind meine Lieder,
selbstersonnen meine Sprüche,
raffte sie am Rand des Weges,
streifte sie von Neisighaufen,
pflückte sie von Weidenbüschen,
riß sie weg von jungen Bäumen,
streifte sie von Heidekräutern,
riß sie mir von jungen Sprossen,
riß sie ab von Grashalmspitzen.

Ms ich einst in Kinderjahren
war ein kleiner Hirt der Herde
auf den honigholden Auen,
auf den hellen, goldnen Hügeln,
wo am Boden bunt die Steine,
glimmernd, glatt die Felsenplatten,
wehten Winde hundert Worte,
Wiegten Lüfte tausend Worte,
Lieder mir als Wogen rauschten,
als Gesang im Wellentosen...

Wenn man zum erstenmal finnische Volkslie-
der, zumal gesungen, hört, so bekommt man
leicht den Eindruck von etwas Schwermütigem,
Traurigem. Wenn auch ein schwermütiger Ton

zum Ausdruck kommt, so handelt es sich aber da-
bei nie um Resignation oder Niedergeschlagen-
heit, ganz und gar nicht, sondern diese schwer-

mütige Stimmung ist eben Abbild und Aus-
druck des schweren Lebens in der einsamen 6de-
mark. In ihrem tiefsten Wesen ist die finnische

Volksdichtung alles andere als traurig. Sie ist

von einer feinen, positiven Lebensstimmung ge-
tragen und zeigt den starken inneren Halt der

Naturkinder, die trotz all der vielen Sorgen im-
mer lebensbejahend eingestellt sind. So hören wir
in einem Lied:

Rufen sollte mir der Kuckuck,
wieder in das Land gekommen,
singen sollt' der Sommervogel,
wenn zum Hain er hingeflogen,
Rufe, rufe, goldner Vogel,
singe mir mein Silbervogel,
daß mir meine Zeit vergehe,
schneller diese Woche weiche,
schmelze trüben Frost im Herzen,
warm die Brust der Waisen werde.
Nie im Leben weicht mir, Armer,
nie in allen meinen Tagen
je die Sonne aus dem Herzen.
Nie im Leben werd' ich, Arme,
kummerlos den Mund mir füttern,
ohne Leid den Leib bekleiden,
trübsalfrei durchs Leben gehen.

lyrische Volksdichtung Finnlands.

Mit am lebendigsten bis zum heutigen Tage
sind die Wiegenlieder, die von einer besonders

stimmungsvollen Schönheit sind, zum Beispiel:
Schlafe du, mein toter Liebling,
schlafe in der dunkeln Wiege,
schlafe dort in dunkler Stube,
eingewiegt von dunkler Trauer.
Schlafe wohl in Tuonis Wohnung,
Kindlein sanft im Schoß des Sarges,
träume süß dort unterm Nasen,
schlumm're ruhig unter Erde,
eingewiegt von Tuonis Töchtern,
hold gepflegt von Manas Mägden.
Tuonis Wiege ist viel weicher,
Manas Schaukel ist viel schöner,
Tuonis Frauen sind viel weißer,
holder Manas Schwiegertöchter,
groß und weit ist Tuonis Stube,
reich an Raum ist Manas Wohnung.

(Tuonela ist das Totenreich, Tuoni der Gott des Todes,
Manala und Mana ebenso.)

Aber auch heitere Weisen finden wir genügend,

zum Beispiel:
Trat der Tanz so in die Stube,
brachte unters Dach die Freude,
mit dem Fuß schritt er zur Treppe,
faßte mit der Hand den Türgriff.
Um sich schwang im Kreis der Ofen,
krachend dröhnt der Maserpfeiler,
hallte laut der glatte Boden,
klang die Decke lieb und golden,
als der heitre Tanz hereintrat,
dieser Gast, der Freudenvogel.
Anterus, der feinste Werber,
höchsten Mannes Sohn und Erbe,
legt auf Birkhuhnspfaden Schlingen,
stellt am Strand für Füchse Fallen,
setzt im Dorf sein Netz für Mädchen.
Fängt am Pfad ein junges Birkhuhn,
Fängt am Strand ein rotes Füchslein,
fängt im Dorf ein junges Mädchen.
Anteris, der feinste Werber,
höchsten Mannes Sohn und Erbe,
macht 'nen Schmaus von seinem Birkhuhn,
liefert in die Stadt das Fuchsfell —
was wohl macht er mit dem Mädchen?
Dieses geht an seiner Seite.

Ellas Lönnrot, der Herausgeber des Kantete-
tars, hat in seinem Vorwort u. a. ausgeführt:
„Es gibt zweierlei Menschen, solche, die unsere
alte Volksdichtung sehr hoch einschätzen, und

solche, die auf diese keinen Wert legen. Ich möchte,

daß man die Volksdichtungen einerseits nicht
unterschätzt, andererseits nicht einseitig über-
schätzt. Andere Völker können mit brennenderem

Gefühl singen, großartiger, kühner und mit kräf-
tigerer Begeisterung. Aber innerlicher aus der

Tiefe des Herzens singt kein Volk. Und die ein-
fachen, lieblichen Weisen mit ihrer rührenden An-
mut sind eine Perle unter allen Volksliedern."

Dieses Wort Lönnrots besteht nach wie vor zu
vollem Recht. i Friedrich Ego.
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